I 


PRRRRRRERERTLLERERTRERERARERRERERERT N 

Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
Hefen — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
eſtellung darauf an. 


ettil 


Aus Schleswig⸗Holſtein. 

R. M. Unſere Leſer werden ſich noch einer kurzen Notiz 
aus Flensburg (in No. 264 unſ. Ztg.) erinnern, die eines Re⸗ 
gierungsſchreibens Erwähnung that, welches in Bezug auf ei⸗ 
nige beifällige Aeußerungen über die ehemalige Statthalterſchaſt 
erſaſſen ſein ſollte. Wir geben daſſelbe nachſtehend und indem 
wir uns die Freiheit genommen haben, 


maner Weiſe man däniſcherſeits geſonnen iſt und ſich auszu⸗ 
drücken geruht, für ein eindringlicheres Verſtändniß durch ge⸗ 
ſperrte Schrift auszuzeichnen. D 

„Nach No. 3 der Ständezeitung, Seite 40 und 41, hat 
der Deputirte für den 14ten Wahldiſtrikt der kleinen Landbeſitzer, 
Inſpektor Beck von Hoffnungsthal, ſich erlaubt, diejenigen 
Machthaber, welche während des Aufruhrs in den Jahren 
1849 und 1850 ihre verbrecheriſchen Pläne im Herzog⸗ 
thum Schleswig dadurch, daß ſie den Communen eine Zwangs⸗ 
Anleihe auferlegten, durchzuführen ſuchten, „eine Regierung“ zu 
nennen und ſich der Worte zu bedienen: „„Wenn auch die 
Regierung jetzt nicht die Verpflichtungen anerkennen wolle, welche 
von früheren Regierungen eingegangen worden“ “; desgleichen 
hat nach No. 4 der Ständezeitung der Abgeordnete für den 
Zten ſtädtiſchen Wahldiſtrikt, Kaufmann Dehn in Eckernförde, 
ſich erlaubt, jene Machthaber, zwar ſogar unter Berufung auf 


die heilige Schrift, als eine Obrigkeit zu bezeichnen, „„welcher 


das Volk nach göttlichen Befehlen unterthan ſein ſolle.““ Das 
Miniſterium kann nicht dulden, daß die Regierung 
Sr. Maj. des Königs und die geſetzmäßige Obrig⸗ 
keit im Herzogthum Schleswig dadurch verhöhnt 
werden, daß dieſelben in Aeußerungen, welche durch 
die Ständezeitung zur öffentlichen Kunde gebracht 
werden, mit den Urhebern des ſchändlichſten Auf⸗ 
ruhrs, welcher jemals in irgend einem Lande ſtatt⸗ 
gefunden hat, auf gleichen Fuß geſtellt werden, 
eines Aufruhrs, welcher durch die unverſchämteſten 
Lügen und Verleumdungen vorbereitet, mit dem 
ſchwärzeſten Verrath begonnen, mit beifpiellofer 
Hartnäckigkeit fortgeſetzt und mit Niederträchtigkeit 
geendigt wurde. Das Miniſterium erſucht daher den königl. 


Commiſſarius, wenn Aeußerungen, wie die obengedachten zu⸗ 


folge No. 3 und 4 der Ständezeitung von dem Inſpektor Beck 
und Kaufmann Dehn gebrauchten, wiederum von einem Mit⸗ 
gliede der Provinzial⸗Ständeverſammlung gebraucht werden 
ſollten, alsdann die Verſammlung ſogleich zu verlaſſen und an 
den Sitzungen und Geſchäften derſelben keinen Theil zu neh⸗ 
men, bevor er von dem Präſidenten der Verſammlung eine 
vollkommen zufriedenſtellende Erklärung hinſichtlich der von ihm 
gegen eine Wiederholung ſolcher Aeußerungen getroffenen Ver⸗ 
anſtaltung erhalten haben werde. Gleich wie das Miniſterium 
ſich vollkommen überzeugt hält, (sie!) daß die Bevölkerung des 
Herzogthums Schleswig im Allgemeinen und die überwiegende 
Majorität der Provinzial⸗Ständeverſammlung insbeſondere von 
der jedem Unterthan geziemenden Ergebenheit gegen Se. Maj. 
den König beſeelt und von einer loyalen Geſinnung durch ⸗ 
drungen ist (kann ja bei ſolchen Erlaſſen gar nicht ausbleiben), 
und daher in keiner Weiſe mit dem bereits längſt (zwei Jahre?) 
beſiegten Aufruhr ſympathiſirt, fo wird das Ministerium auch 
feiner Amtspflicht gemäß jene von einigen wenigen Unterthanen 
im Herzogthum Schleswig genährten Sympathien zu unter⸗ 
drücken wiſſen (von dem Wollen find wir jevenfalls Überzeugt), 
ſobald dieſelben in Öffentlichen Aeußerungen hervortreten. Das⸗ 
ſelbe hat daher den königlichen Commiſſarius für den Däniſch⸗ 
Wohlder⸗Schwanſener und den geſchloſſenen Theil des erſten 
Angeler Güterdiſtrikts erſucht, dem Beſizer des adligen Guts 
Hoffnungsthal zu erkennen zu geben, daß die obrigkeitliche und 
polizeſliche Gewalt auf feinen fämmtlichen Gütern ihm werde 
entzogen und auf ſeine Koſten einem Andern werde über⸗ 
tragen werde, wenn er nicht unaufhaltlich den Inſpek⸗ 
tor Beck entlaffe. Der Königliche Kommiſſair wird ers 
ſucht, dieſes Schreiben ſowohl im Original als in der deut⸗ 
ſchen Ueberſetzung in der Stände⸗Verſammlung zu verleſen 
und die Aufnahme deſſelben in die Ständezeitung zu veran⸗ 
laſſen.“ 
In dieſer Weiſe alſo ſchont und ſchützt die däniſche Re⸗ 
gierung die Sympathien der Herzogthümer, legt fie Balſam 
auf die Wunden, die ein allerdings hartnäckiger Krieg geſchla⸗ 
gen, — ein Krieg, der nie für Dänemark ehrenvoll geendigt 
hätte ohne die Intervention der deutſchen Großmächte, ein 
Krieg, den ſie von ihrem Standpunkte aus einen ſchändlichen 
Aufruhr zu nennen wagt, obgleich ganz Deutſchland mit alleini⸗ 
ger Ausnahme des „deutſcheſten Oeſterreichs“ ſich zum Mit⸗ 
ſchuldigen dieſer Schändlichkeit gemacht hat. Fürwahr, Deutſch⸗ 
lend iſt unſäglich großmüthig oder ſchwach, daß dieſe Hand⸗ 
voll Dänemark ihm alſo mitſpielen darf trotz einer Million von 
Bayonnetten, trotz fo viel Tauſend von Feuerſchlünden. Dieſer 
ſchändlichſte Aufruhr iſt durch die unverſchämteſten Lügen und 
Verläumdungen vorbereitet — man zeige ſie; mit dem ſchwär⸗ 
zeſten Verrath begonnen — man denke an Friedericia; mit bei⸗ 
ſpielloſer Hartnäckigkeit fortgeſetzt — Gott ſegne Schleswig⸗ 


eine Stelle, die vor⸗ 
nehmlich davon Zeugniß giebt, in wie verſöhnlicher und hu⸗ 


Diefes Kabinetsſtück lautet alſo: 


dl 

Preis pro Quartal 1 Thlr. 5 ſgr. 

Für Auswärtige 1 Thlr. 11% ſgr. 
Inſerate: 1 fgr. pro Petitzeile. 
Expedition: Krautmarkt 1053. 


Holſtein dafür; mit Niederträchtigkeit geendigt — ja wohl, aber 
es gehört ein däniſches Gewiſſen dazu, um dieſelbe der braven 
Armee der Herzogthümer aufzubürden. 

Es wäre in der That an der Zeit, wenn die deutſchen Ka⸗ 
binette es ernſtlich ſich verbäten, daß in ſolchen Ausdrücken von 
einer Sache geſprochen werde, die ihre eigene Theilnahme ſanktionirt 
hatte. Wenn Parteiorgane von ihrer Leidenſchaft ſich alſo fort⸗ 
reißen laſſen, ſo kann man deutſcherſeits allerdings das vor⸗ 
nehm ignoriren, wenn aber eine offizielle Kundgebung in die⸗ 
ſem Styl erlaſſen wird, dann ſollte man ſich doch erinnern, 
daß Deutſchland nicht bloß das Herz, ſondern wenn es einig 
will, auch das Schwert Europas iſt, das keineswegs vor dem 
ruſſiſchen Piquet, wie man dieſe Paar däniſchen Regimenter 
nennen konnte, in der Scheide zu bleiben braucht. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Die officidſe „Preuß. Corr.“ ſchreibt: Aus Bukareſt 
vom 10. November iſt hier (in Berlin) eine telegraphiſche De⸗ 
peſche eingegangen, welche es in hohem Grade wahyrſcheinlich 
macht, daß an dieſem Tage zwiſchen Bukareſt und Oltenizza 
eine große Schlacht ſtattgefunden hat, über deren Ausgang je⸗ 
doch bei der Abfertigung der Depeſche noch nichts bekannt kein 
konnte. Wie die Depeſche meldet, hörte man in Bukareſt ſeit 
dem Nachmittage (2 Uhr) des gten November einen ununter⸗ 
brochenen Kanonendonner. Fürſt Gortſchakoff war mit ſeinem 
ganzen Generalſtabe nach Budeſchti, einem fünf Meilen von 
Bukareſt liegenden Orte an der Straße nach Oltenizza, abge⸗ 
gangen. Zu Oltenizza, wo die Türken ſonach ſich behauptet 
zu haben ſcheinen, ſollte einem Gerüchte zufolge Omer Paſcha 
in perſon angekommen fein, Ueber den Ort, wo die beider⸗ 
feitigen Streitkräfte an einander gerathen waren, iſt zwar in 
der Depeſche nichts geſagt, doch iſt es wahrſcheinlich, daß der 
Kampf entweder um die von den Türken nach andern Nach⸗ 
richten durch Schanzförbe geſicherten Stellungen von Oltenizza, 
oder in der Nähe dieſes Ortes ſiattgefunden hat, da Budeſchti, 
wo Fürſt⸗Gortſchakoff fein Hauptquartier hatte, nur etwa 2“. 
Meilen von Oltenizza entfernt iſt. Budeſchti ſowohl als Olte⸗ 
Nizza liegen auf dem linken Ufer des Ardſchiſch-Fluſſes, mit 
dem ſich bei dem erſten Orte die Bufareſt durchfließende Dim⸗ 
bowizza vereinigt, und der bei Oltenizza in die Donau fällt. 
— Aus Galacz haben wir Nachrichten vom 3. November, denen 
zufolge die Ruſſen dieſen Platz zu verſchanzen beabſichtigten und 
bereits damit beſchäftigt waren, eine Batterie zu errichten. — 
General Lüders hatte am 28. Oktober die ruſſiſche Beſatzung 
inſpieirt und war darauf nach Seretz, zwiſchen Galacz und 
Ibrail, abgegangen, wo er die Parade über die dort ſtehenden 
Truppen abnahm. Man wollte wiſſen, daß ruſſiſche Trappen 
zur Verſtärkung der Beſatzung von Galacz im Anmaſch ſeien. 
— Wir erfahren noch, daß der General-Adjutant Graf Bud⸗ 
berg (ein Obeim des ruſſ. Geſandten in Berlin) zum General⸗ 
Gouverneur der Donau-Fürſtenthümer ernannt worden iſt. 


E Der „Wanderer“ bemerkt: Die vom Kriegsſchauplatze 
bis zum 14ten in Wien eingegangenen Berichte bringen eine 
Beſtätigung der Nachricht, daß man für den 10., 11. und 12. 
d. Mts. einem ernſtlichen Treffen zwiſchen Bukareſt und der 
Donau entgegenſehe. f 

— Ein Correſpondent der Times aus Konſtantinopel 
vom 31. Oktober meldet: „Geſtern brachte ein Kreuzer die 
Nachricht, daß ein ruſſiſches Geſchwader von 2 Linienſchiffen 
und 2 Fregatten 30 Meilen weit vom Bosporus = Eingang 
kreuzte, und bald nachher liefen 4 türkiſche Kriegsdampfer und 
eine Fregatte aus, um ins ſchwarze Meer zu ſegeln. — Auf 
Candia ſoll eine unruhige Stimmung herrſchen, und man er⸗ 
wartet dort aufſtändiſche Bewegungen. Daſſelbe wird von der 
griechiſchen Grenze gemeldet. Eine geheime Geſellſchaft, deren 
Mitglieder in dieſem Augenblick ſehr thätig find, hat 10⸗ bis 
15,000 Liv. zur Wiederherſtellung des „byzantiniſchen Kaiſer⸗ 
reichs“ zuſammengebracht. — Der wiener Times⸗Correſpondent 
will wiſſen, daß beim letzten türkiſchen Siege Verrath im 
Spiele und die ruſſiſche Niederlage eine ſehr bedeutende war. 
Die Vorpoſten an der Donau waren angeblich Polen und 
ließen die Türken nicht nur über den Strom, ſondern halfen 
ihnen bei der Blutarbeit. Die Kanonade begann in der Nacht 
vom 1. auf den 2. November und dauerte, mit kurzen Unter⸗ 
brechungen, 28 Stunden. . 

— Eine außerordentliche Beilage des „Journal de Con⸗ 
ſtantinople“ meldet außer dem Einlaufen der vereinigten Flot⸗ 
ten im Angeſicht von Konſtantinopel und dem Donauübergang 
bei Kalafat mit 25,000 Mann und 20 Kanonen, daß der 
Sultan in einer großen Verſammlung aller Würdenträger und 
in ſeiner Gegenwart ein kaiſerliches Hat habe verleſen laſſen, 
in welchem er ſeinen Entſchluß ausſpricht, die Mühen des 
Krieges mit feinen tapferen Truppen zu theilen, und ſich dems 
nach im Frühlinge in das Lager der Garden bei Adrianopel 
begeben werde. Das an den Großvezier gerichtete Hat iſt vom 
31. Oktober und lautet: 

„Mein würdiger Vezier: Ich finde nicht Lobeserhebungen genug 
für den Eifer und Enthuſiasmus meiner Truppen, für die Aufopferung 
und Treue aller meiner Beamten, welche Gefühle von meinen Untertha⸗ 


nen im Allgemeinen bei Gelegenheit aller ſtattgehabten Vorbereitungen 
mir ohne Unterlaß von dem Tage an kundgegeben wurden, an welchem 


die Wahrſcheinlichkeit, daß die zwiſchen meiner kaiſerlichen Regierung und 


Rußland obwaltende Differenz zum Kriege führen dürfte, einen ernſten 
Charakter angenommen hat. 
Da nun für jetzt der Ktiegszuſtaud eine ſichere Thatſache iſt, fo 


zweifle ich nicht im mindeſten, daß mir Jedermann ſeinen Beiſtand mit 


noch mehr Eifer widmen und feine: Pflicht erfüllen wird: 

Da die wahrhafte Urfache dieſes Krieges nur in dem lobenswerthen 
Entſchluſſe liegt, die geheiligten Rechte und die Unabhängigkeit meines 
Reiches aufrecht zu halten, ſo habe ich, auf die Allmacht des Schöpfers 
aller Dinge geſtüßt und unſern Propheten anrufend, beſchloſſen, mit der 
Hülfe Gottes in den erſten Tagen des Frühlings bei der Vollbringung 
eines ſolchen Werkes gegenwärtig zu fein: 3 

Demnach iſt es zeitgemäß, ſchon jetzt für die Vorbereitungen zu ſor⸗ 
gen, die mein Gefolge erheiſcht, und da als erſtes Hauptquarkier meiner 
Garde Adrianopel beſtimmt it, fo iſt es dringlich, daß alles für die 
unter meinem Kommando ſtehenden Truppen Nothwendige im Vorhinein 
vorbereitet werde. gi ! 184 

Du wirſt Dich demnach im Einvernehmen mit allen meinen Mini⸗ 
ſtern beeilen, alle angemeſſenen Borkehrungen in Angriff zu nebmen. 

Möge der Allerböchſte aus Liebe zu feinem Propheten bei jedem 
Anlaſſe meinem Reiche Sieg und Triumph verleihen und mögen Alle, 
die zum Erfolge dieſer Aufgabe beitragen, in dieſer und der andern Welt 
des Glückes theilhaftig werden.“ a 

— Aus Konſtantinopel vom 3. November wird dem 


„Wanderer“ geſchrieben: „Das Dampfſchiff von Trapezunt iſt 


geſtern hier mit der Nachricht angekommen, daß Selim Paſcha 
das Fort von Nikolajowsk eingenommen habe. Es haben 
bereits zwei ernſthafte Gefechte ſtatigefunden, und der Verluſt 
der Türken wird auf tauſend Mann angegeben. Das Dorf iſt 
mit Sturm genommen worden, und der Stoß der türkiſchen 
Heeresmaſſen war ein ſo gewaltiger, daß die Ruſſen in aller 
Eile den Platz verlaſſen mußten. Den nächſten Tag verſuchten 
ſie, durch 6 Bataillons verſtärkt, das Fort wieder zu erobern, 
ſind aber vom Oberſten Huſſein Paſcha zurückgeſchlagen und 
verfolgt worden. Die Zahl der gefangenen Ruſſen wird auf 
150 angegeben. Ein gefangener ruſſiſcher Capitain und vier 
Offiziere ſind bereits in Konſtantinopel angekommen. Das Fort 
Nikolajewsk liegt auf dem Wege zwiſchen Batum und Redut⸗ 
kale. Selim Paſcha hat auch die nöthigen Dispoſitionen ge⸗ 
troffen, um weiter vorzugehen und über Alexandriowsk und 
Mochar nach Redutkals zu gelangen. 


——ũ—ä— — ——— ũ— — 


Berlin, vom 17. November. ' 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem 
Kaiſerlich öſterreichiſchen Landes-Präſidenten der Provinz Oeſter⸗ 
reich. Schleſien, Halbhuber, den Rothen Adler-Orden zwei⸗ 
ter Klaſſe; ſo wie dem Bauergutsbeſitzer und Ortsſchulzen 
Karl Heinrich Walter zu Erdmannsdorf das Allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen; den Superintendenten und Ober⸗ 
pfarrer Friedrich Auguſt Wahn zum ſtellvertretenden Ge⸗ 
neral⸗Superintendenten des Markgrafthums Niederlauſitz; des⸗ 
gleichen den Kreisgerichts-Rath Urbani zu Inſterburg zum 
Rath bei dem Appellationsgericht in Ratibor zu ernennen; und 
dem Bürgermeiſter, Ober⸗Regierungs-Rath Haſſelbach zu 
Magdeburg, den Titel: „Ober⸗Bürgermeiſter“ beizulegen. 


Deut ſchlan d. 


AA Berlin, 16. Nov. Die Artikel, welche die Augsb. 
Allg. Ztg. und andre inſpirirte Organe in den letzten Tagen 
über die Nothwendigkeit einer Erklärung des deutſchen Bundes 
in Betreff ſeiner Stellung zur orientaliſchen Frage brachten, 
mußten die Erwartung auf den wichtigen Schritt, welchen 
Oeſtreich in dieſer Angelegenheit am Bundestage zu thun be⸗ 
abſichtige, ſehr ſpannen. Die Aufmerkſamkeit war noch da⸗ 
durch vermehrt, daß man hörte, Oeſtreich werde auch ohne Preu⸗ 
ßen mit einer Eröffnung über die Lage der orientaliſchen Frage 
und über ſeine Stellung zu derſelben hervortreten und damit 
eine Aufforderung einer Neutralitäts-Erklärung durch Bundes⸗ 
beſchluß ſelbſt verbinden. Ja, man behauptete ſogar, daß die⸗ 
ſer Schritt auch auf die Gefahr hin unternommen werden ſolle, 
daß die bisherige Uebereinſummung der beiden deutſchen Groß⸗ 
mächte ſich löſe. Achten wir auf die Verſicherungen der dama⸗ 
ligen Erklärung in der Preſſe, ſo ſchien die Neutralitäts⸗Erklä⸗ 
rung des Bundes außer allem Zweifel, denn man ſprach bereits 
von der Zuſtimmung der bedeutenderen deutſchen Staaten zu 
dem erwarteten Antrage des Wiener Kabinets. Wie die Er⸗ 
fahrung gelehrt hat, iſt der Eindruck der öſterr. Erklärung vom 
10. Nov. in der Bundesverſammlung für dieſe Erwartung eine 
große Enttäuſchung geweſen, da der Hauptgegenſtand in einer 
Aeußerung und Rechtfertigung der öſterr. Armee-Reduktion bes 
ſtand, ohne daß die orientaliſche Frage dabei ausführlicher, als 
in den allgemeinſten Ausdrücken zur Sprache kam. 

3 Berlin, 16. November. Ueber die Reſultate der 
diplomatiſchen Verhandlungen, welche Angeſichts der Ereigniſſe 
an der unteren Donau die Conſequenzen der Vermittelungs⸗ 
politik verfolgen, verlautet noch immer nichts Beſtimmtes. Ein 
Projekt, welches Graf Buol⸗Schauenſtein entworfen, ſoll indeß 
bei der Geſammt-Conferenz, die davon Kenntniß genommen, 
wegen der in demſelben zu Grunde gelegten Olmützer Ueber⸗ 
einkunft als antiquirt bei Seite gelegt und damit für die der 
gegenwärtigen Sachlage entſprechende diplomatſſche Wirkſamkeif 


tabula rasa gemacht worden fein. Ein von dem Pariſer Cor⸗ 
reſpondenten der Bresl. Zig. verbreitetes Gerücht, daß der 
preuß. Geſandte in Frankreich, Graf Hatzfeld, eine Erklärung 
über den Gang, den die dieſſeitige Regierung der orientaliſchen 
Verwickelung gegenüber zu verfolgen entſchloſſen iſt, abgegeben 
und darin, im Fall die Grenze des neutralen Verhaltens über— 
ſchritten, einen Anſchluß an die Alliance von England und 
Frankreich zugeſagt habe, iſt ſchon im Hinblick auf die Erklä⸗ 
rung des preuß. Geſandten am Bundestage, welcher der dies— 
ſeitigen Regierung volle Freiheit der Entſchließung für die Zu⸗ 
kunft vorbehält, jede Glaubhaftigkeit abzuſprechen. Preußen 
hat zu wiederholten Malen ſeine Neutralität und gleichzeitig 
feinen Entſchluß, nach feiner Seite bin Verpflichtungen einzu⸗ 
gehen, ausgeſprochen, daß die zahlloſen, hierüber auftauchen 
den Gerüchte den Verdacht abſichtlicher Entſtellung erwecken. 


LS, Berlin, 16. November. Zuverläſſige Nachrichten 
aus Wien betonen, wie die „Weſ. Z.“ wiſſen will, wiederholt 
auf das Nachdrücklichſte, daß man in den höchſten ſtaats⸗ 
männiſchen Kreiſen an der Donau unwiderruflich an dem 
Grundſatze der ſtrengſten Neutralität in dem ruſſiſch-türki⸗ 
ſchen Streite ſeſthalte. Kaum hätte man dieſen Eniſchluß und 
das unerſchütterliche Beharren auf ihm von einem Kabinet 
erwarten ſollen, deſſen Leiter durch die engſten Familienbande 
mit einem der hervorragendſten Vertreter der ruſſiſchen Politik 
ſo eng verbunden iſt, daß bisher alle Beſtrebungen der letzteren 
auf die unbedingteſten Sympathien in Wien hoffen durften. 
Wenn dennoch in der wichtigſten aller Fragen, welche gegen- 
wärtig unſern Welttheil beſchäſtigen, das faiferl, Kabinet ſei⸗ 
nen ſelbſtſtändigen Weg geht und den Einladungen zum engen 
Bündniß mit Rußland einen höflichen aber conſequenten Wis 
derſtand entgegenſetzte und noch entgegenſetzt, ſo erhellt daraus 
mit, zweifelloſer Klarheit, wie wenig man ſich in Wien über 
die Gefährlichkeit der Poſition Oeſterreichs täuſcht, wenn es in 
die unberechenbaren Wechſelfälle eines europäiſchen Krieges ge— 
worfen würde. Die Sympathieen zwiſchen den Kabinetten von 
Petersburg und Wien ſowie die Pflicht der Dankbarkeit für die 
Hülfe zur Unterdrückung des ungariſchen Aufſtandes waren und 
ſind freilich ſo ſtark, daß der ruſſiſchen Einladung nicht ein 
dürres Nein von Seiten der k. k. Regierung folgte; man er⸗ 
klärte ſich vielmehr bereit zum Bündniſſe mit dem Czaren, 
wenn Preußen dieſem Bündniſſe beitreten würde. 
Die Zuſammenkunft in Olmütz hatte kein für die ruſſiſchen Ab- 
ſichten günſtigeres Reſultat, und man erkannte die Nothwen⸗ 
digkeit, auf die Entſchließungen des preußiſchen Souverains in 
einer Weiſe einzuwirken, daß die von Oeſterreich geſtellte Be- 
dingung faktiſch befeitigt würde. Dringende Einladungen rie⸗ 
ſen den Monarchen Preußens nach Warſchau, allein auch die 
dortigen Verhandlungen führten nicht zu einem endgültigen Re⸗ 
ſultal, denn der König Friedrich Wilhelm machte ſeinen defini⸗ 
tiven Entſchluß von dem Rathe ſeiner Miniſter abhängig. Um 
auf die Beſchlüſſe der Berliner Staatsmänner beſtimmend und 
mit der ganzen Macht ſeiner Perſönlichkeit einzuwirken, reiſte 
Kaiſer Nikolaus nach Sansfouei, und die Unterhandlungen be⸗ 
gannen. Die preußiſchen Miniſter blieben unbeugſam und hiel⸗ 
ten an der unbedingteſten Neutralität feſt, eine Meinung, die 
auch von den zunächſt dem Throne Stehenden getheilt und un⸗ 


terſtützt wurde. Ohne ſeine Zwecke erreicht zu haben, reiſte 


Kaiſer Nikolaus verſtimmt nach ſeiner kalten Heimath zurück, 
Oeſterreich hielt ſich — hocherfreut — an das bedingungss 
weiſe gegebene Verſprechen nicht gebunden, reducirte feine Ar- 
mee nicht unerheblich, und — Rußland ſteht in dem Kriege 
gegen den Sultan allein. Dies die wahre Sachlage. 
Heute Vormittag traf der König von Potsdam hier ein, 
ſtieg im königlichen Schloſſe ab und nahm mehrere Vorträge 
entgegen. Um 11 Uhr beſuchte der König den General von 
Radowitz, der ſich heute mehr erleichtert fühlen ſoll, als ſeit eini⸗ 
gen Tagen. Das „C. B.“ bemerkt, daß dieſe Beſuche nur von 
der Familie des Generals empfangen werden können, indem 
Herr v. Radowitz in ſeinem jetzigen Zuſtande nur den Beſuch 
der Aerzte empfangen kann. Nachmittags kehrte der König nach 


Potsdam zurück. — Der dieſſeitige Geſandte in Kopenhagen, 
Freiherr von Werther, iſt von dort hier eingetroffen. — Der 
öſterreichiſche Geſandte Graf Thun-Hohenſtein wird am 17ten 
Der Graf hat dem „C. B.“ zu⸗ 


d. M. hier wieder eintreffen. 


Von H. Almers. 


Die Geſchichte des Frieſenvolkes, ſo weit hinauf wir ſie 
nur verfolgen können, iſt Nichts, als eine einzige Kette unſäg— 
licher Kämpfe und namenloſer Leiden, wie wir ſie in dieſem 
Maße wohl bei keinem andern Volke wiederfinden. 

Wo es auch ſeine Wohnungen aufgeſchlagen, ob am Zuy⸗ 
derſeen, am Dollart oder am Vuſen der Jahde, ob im Ste— 
dinger- oder Budjadinger-Land, in Oſterſtade, im Lande Wur- 
ſten und weiter an der Nordſee bis hinauf an Jütlands Küſte; 
was ſeine Chroniken melden, iſt ein ewiges Siegen und Er— 
liegen, ein grauſiges Ringen und Kämpfen ohne Ende; hier 
mit den Fluthen um den theueren Heimathsboden, um Eriftenz, 
um Hof und Heerd, um Weib und Kind; dort um ſeine Frei⸗ 
heit und ſein gutes Recht mit hochmüthigen Fürſten, kriegeri— 
ſchem Adel, und den mächtigen bremiſchen Erzbifchöfen voll 
Herrſchſucht und Habgier. 

Es iſt berfömmlich geworden, den Muth der Veſuvnachbarn 
anzuſtaunen, welche ohne Furcht, wenn kaum der alte Feuer 
ſpeier, der ſo eben ihre Hütten, Felder und Weinberge zerſtörte, 
ausgetobt hat, immer und immer an feinem Fuße ihre Woh— 
nungen bauen und wieder zu ſäen und zu pflanzen beginnen 
in dieſer gefährlichen Nachbarſchaft. 

Aber was ſind ſolche Gefahren gegen das namenloſe Elend, 
welches das Frieſenvolk feit jo vielen Jahrhunderten erduldete; 
was ſind einzelne Veſuvausbrüche, die dann und wann nach 
langen Zwiſchenräumen einige, von ihren Bewohnern meiſtens 
ſchon verlaſſene Lörfer und Flecken zerftören und ein paar hun⸗ 
dert Morgen Landes begraben, was ſind ſie gegen die unge⸗ 
eueren Sturmfluthen, wie fie das Volk der Frieſen jo viel in 
ſeinen Annalen aufzuweiſen hat; Sturmfluthen, deren eine ein⸗ 
zige oft 20 bis 30 Dörfer vom Erdboden vorſchwinden ließ, 
meilenlange reiche Landſtriche in ödes Watt verwandelte, vielen 
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folge in Wien Inſtruktionen für mehrere ſchwebende Fragen 
empfangen. — Es iſt ſchon mitgetheilt worden, daß es in der 
am 10. d. M. ſtattgehabten Sitzung der Bundes verſamm⸗ 
lung auch zu einer Abſtimmung über die Penſionirung von 
Marine⸗Beamten gekommen iſt. Wie man den „H. N.“ ſchreibt, 
handelte es ſich um einen Antrag auf Penſionirung des Con⸗ 
tre-Admirals Brommy, des Hauptmanns Weber und des Mas 
rineraths Jordan, und wurde derſelbe, zu deſſen Annahme Ein⸗ 
ſtimmigkeit gehört hätte, durch eine bedeutende Mehrheit a bge⸗ 
lehnt. Von dieſer wurde u. A. hervorgehoben, „daß die Ge⸗ 
nannten einen Rechtsanſpruch nicht hätten, wie ſchon in dem 
Bundesbeſchluß vom vorigen Jahre liege, daß alſo höͤchſtens 
Wartegeld auf ein ferneres Jahr hätte beantragt und beſchloſſen 
werden können. Es ſei nicht zu erkennen, warum gerade dieſe 
drei aus einigen 40, die ganz in demſelben Falle wären, her⸗ 
ausgehoben und vor den übrigen begünſtigt werden ſollten.“ 
Eine Regierung wollte zwar aus Billigkeitsrückſichten gegen 
Brommp's und Weber's Penſionirung nichts einwenden, fand 
es aber unerklärlich, weshalb und um welcher Verdienſte willen 
jenen Beiden Herr Jordan beigeſellt und gleichgeſchätzt werden 
ſolle. — Der frühere Redakteur der N. Pr. Z., Herr Aſſeſſor 
Wagener, iſt zum Anwalt beim Geh. Ober-Tribunal ernannt 


worden; zugleich ſind ihm im Gnadenwege alle über ihn ver⸗ 
hängten Geld- und Gefängnißſtrafen erlaſſen worden. — Ueber 


Köln find in den Monaten Mat, Juni, Juli und Auguſt d. 
J. über 20,000 Auswanderer rheinabwärts befördert worden; 
es ſind dies etwa 20 Prozent mehr als im vorigen Jahre. — 
Die Republik Chili, welche mit neuer Reorganiſation ihres 


Militairweſens umgeht, hat ſich an die Königl. preußiſche Re⸗ 


gierung gewandt, um Kenntniß von den betreffenden Militair⸗ 
dienſt- und Exerzier-Reglements zu erhalten. Außerdem hat 


ſie einen beſonderen Werth darauf gelegt, ſpezielle Mittheilun⸗ 


gen über die Rechte und Pflichten der Offiziere jeder Grade, 


ſo wie der Gemeinen im preußiſchen Heere, endlich über das 


Militair- Rechnungs- und Juſtiz⸗Weſen zu empfangen. 


Stuttgart, 9. November. Während im benachbarten 
Baden der Konflikt zwiſchen der Staatsregierung und dem 


Klerus offen ausgebrochen iſt, bewegt er ſich bei uns noch im 
Stadium der diplomatiſchen Verhandlungen. Man will daraus 


die Folgerung ziehen, daß im ultramonkanen Lager nicht die 
vollſte Uebereinſtimmung herrſcht. Die Seele der ganzen hie⸗ 
rarchiſchen Bewegung in der oberrheinſſchen Kirchenprovinz iſt 
der Biſchof Ketteler in Mainz. 


Freiburg, 11. November. Wie bekannt, iſt der hieſige 


Stadtdirektor Burger, ein wohlgeſinnter Katholik, zugleich red⸗ 
licher Beamter, zum Großherzoglichen Spezial-Kommiſſar dem 
Erzbiſchofe und ſeiner Curie gegenüber ernannt worden; ohne 
ſeine Genehmigung, d. h. ohne das von ihm zu ertheilende 
Placet, ſollen keinerlei kirchliche Erlaſſe und Verfügungen er⸗ 
geben können. Geſtern erſchien nun der Generalvikar des Erz⸗ 
biſchofs, Domkapitular Buchegger, der als einer der Haupk⸗ 
agitatoren in dem ſo beklagenswerthen kirchlichen Streite gilt, 
in der Wohnung des Stadtdirektors und ſtellte an dieſen im 
Auftrag des Erzbiſchofs die Frage: ob er geſonnen ſei, das 


von ſeinem Landesherrn ihm ertheilte Kommiſſorium anzuneh⸗⸗ 


men. Auf die Antwort, daß dies bereits geſchehen fei, über⸗ 
reichte ihm Buchegger ein verſiegeltes Schreiben, wobei er ſich 
den Anſchein gab, deſſen Inhalt nicht zu kennen. Burger er⸗ 
öffnete nun das Schreiben und fand, daß über ihn wegen ſei⸗ 
nes unkirchlichen Sinnes, d. i. wegen feiner treuen Pflicht⸗ 
erfüllung gegen feinen Regenten, die eXcommunicatio major 
ausgeſprochen ſei. Auf Burger's Anſuchen, das Schreiben zu⸗ 
rückzunehmen, in welchem Falle ex die Sache als nicht geſche⸗ 
hen anſehen wolle, entfernte ſich Buchegger, erſchien aber nach 
einiger Zeit wieder mit der Erklärung, daß der Erzbiſchof auf 
ſeinem Vorhaben beſtehe und die Exkommunikation nicht zurück⸗ 
nehme. Jetzt ſchritt der Großherzogliche Kommiſſar gemäß der 
ihm übertragenen Vollmachten zur Anwendung des Geſetzes 
vom Jahre 1852 über Auflehnung gegen die öffentliche Ge⸗ 
walt und beſtehenden Geſetze, und verfällte den erzbiſchöflichen 
Abgeſandten in eine Geldſtrafe von 50 Fl., unter Androhung 
gefänglicher Haft im Falle der Wiederholung. Heute ſieht man 
nun an den Thüren der hieſigen Domkirche einen geſchriebenen 
Anſchlag, ohne Unterſchrift, angeheftet, des weſentlichen In⸗ 


Tauſenden wackern Menſchen das Leben raubte, die foftbarften 


Schleuſen und Deichanlagen in wenigen Stunden zernichtete 


und ganzen Küſtenſtrichen oft eine andere Geſtalt gab? 

Und dennoch, trotz alledem und alledem verließen ſie nicht 
ihre vielbedrängte, fluthenumtoſte Heimath. Nie wanderten ſie 
in ſichere, höher gelegene Gegenden; ſondern immer und immer 
kehrten ſie zurück, ſo wie ſich nur das Waſſer verlaufen und 
ſuchten wieder die zerwühlten, kaum mehr kenntlichen Plätze, 
wo ihre Wohnungen geſtanden hatten und begannen von Neuem 
ihre verwüſteten Felder zu beſtellen und von Neuem die hundert⸗ 
mal zerriſſenen Deiche zu bauen, wohl wiſſend, daß ſchon der 
nächſte Tag ein gleiches Elend bringen konnte. 

Nein gewiß, fo hat kein Volk der Erde gelitten und ge- 
ſtritten, mit fo rührender Liebe und Treue keines feiner Heimath 
angehangen und eine ſolche tauſendjährige Leidensgeſchichte 
mußte ihm endlich wohl das tiefſte Gepräge aufdrücken. 

Ein Blick auf die Karte genügt, die Zerriſſenheit der gan⸗ 
zen Küſte von der Schelde bis Jütland darzuthun, und man 
kann dreiſt annehmen, daß noch zur Zeit Karls des Großen 
das Land der Frieſen das Doppelte an Umfang hielt, als ihr 
jetziges Gebiet. Was nun noch übrig iſt, ſind die Trümmer 
eines großen Ganzen; jene Inſeln, die ſich in langer, nur von 
Weſer und Elbe unterbrochenen Reihe vor der ganzen Küſte 
hinziehen, ſind ärmliche, dünengeſchützte Brocken, welche ſich oben 
erhielten, als ringsum ſo viel ſchönes Land in die Fluthen 
ſank. Und hier und da wühlten die Wogen noch tiefe Meer⸗ 
buſen ins Land, als wollten ſie gierig bis zum Herzen Deutſch⸗ 
lands vordringen. Der Zuyderfee, das jetzt wieder nach vielen 
hundert Jahren trocken gelegte Haarlemer Meer, der Dollart, 
der Jahdebuſen; Alles, was dort die trübe ſalzige Meerfluth 


bedeckt, war einſt Land voll Fluren und Saatfelder, voll Dörfer, 


Kirchen und Klöſter, und belebt mit einer kernigen, wackeren 
Bevölkerung. 


Die unbedeutende Landgewinnung in den letzten Jahrhun⸗ 


halts: Von morgen an wird in dem Frühgottesdienſte um 6 
Uhr das Sanktiſſimum ausgeſetzt und mit den Gläubigen eine 
Litanei gebetet; ferner werden nach dem gewöhnlichen Abend⸗ 
Gottesdienſte drei beſondere Vaterunſer und Ave Marias ge⸗ 
betet, um Hülfe für die hartbedrängte Kirche. Dieſe einfachen 
Thatſachen, die keines weitern Commentars bedürfen, bezeichnen 
hinreichend unſere Lage. Die Folgen einer in unſern Tagen 
faſt unerhörten Auflehnung gegen das legitime Oberhaupt und 
die geſetzliche Ordnung des Staats ſind bereits ganz andere, 
als die kirchlichen Wühler hinter einem von ihnen irregeleiteten 
Greiſe erwarteten. Die Entrüſtung ift allgemein hier wie im 
ganzen Lande, und es iſt bei allen Wohlgeſinnten nur Eine 
Stimme, daß die Staatsregierung die wohlbekannten Urheber 
ſo beklagenswerther Erſcheinungen mit der ihr zuſtehenden Ges 
walt treffen und einem Zuſtande ſchnell ein Ende machen möge, 
der den wahren Intereſſen der Religioſität höchſt nachtheilig 
zu werden droht. Dann müßte freilich vor allem das Haus 
der Jeſuiten, die hier ohne weitere Anfrage eine Niederlaſſung 
gegründet haben, geſchloſſen werden. Wie ziemlich allgemein 
verlautet, will der Erzbiſchof mit den Domherren, von denen 
man noch zur Zeit, ehe die Regierung ernſtliche Miene machte, 
die gefährdeten Rechte des Staats aufrecht zu erhalten, eine 
Art Zuſtimmungs⸗Adreſſe zu erlangen wußte, nach Sigmarin⸗ 
gen ſich zurückziehen, das unter preußiſcher Hoheit bekanntlich 
in kirchlicher Beziehung zur Erzdiöceſe Freiburg gehört. 
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Dänemark ſolchem Derlongen entgegenzuſetzen, als ein einziges 
Bündniß mit Deutſchland? 


e 5 mühſam eroberten Polder ſind 
ein kläglicher Erſatz gegen ſo viel Verſunkenes. e f 

Auch an jenen Inſelbrocken nagen fort und fort die Fluthen 
und werden ſie allmälig ihrem Untergange zuführen, dem einige 
von ihnen ſchon längſt anheim gefallen find, — — 

Weit aus in der See“, meldet Adam von Bremen, „liegt 
die Inſel Farria, wo Biſchof Eilbert (11. Jahrhundert) das 
erſte Kloſter baute, denn die Inſel iſt ſehr fruchtbar, ſehr reich 
an Korn und hat viel Geflügel und Vieh. Es iſt nur ein 
Berg da, aber keine Bäume, und ringsum liegen viele böfe 
Felſenriffe, und nur an einer Stelle kann man landen, wo auch 
friſches Waſſer iſt.“ 

Längſt iſt die fruchtbare, vieh⸗ und kornreiche Inſel ver⸗ 
ſchwunden. Nur die Bergklippe ragt noch einſam und kahl mit 
ihrem zerriſſenen rothen Geſtein aus der weiten Waſſerwüſie. 
Mun nennt ſie — Helgoland. 

Und vor der Weſer lag im 11. Jahrhundert die Inſel 
Mellum und ſoll ein feſtes Schloß getragen haben. Das Schloß 
im Meere und Inſel ſind fort; in dieſen Stunden iſt dort nur 
graues Fluthengewühl, in den nächſten dehnt ſich ödes und 
weites ſchweigendes Watt an ihrer Stelle; die Schiffer aber 
nennen noch das mächtige Balkengerüſt, was ſich da erhebt, die 
Baake auf Mellum, 1 

Noch vor 200 Jahren war die Inſel Neuwerk faſt drei⸗ 
mal ſo groß als jetzt. Vor Allem leiden heutiges Tags die 
Inſeln und Halligen Nordfrieslands, von denen in jedem Jahr⸗ 
hundert einige dem Meere zur Beute werden, und wie bedenk⸗ 
lich Wangerooge von den Fluthen benagt wird, lehrten in den 
letzten Jahren noch die Zeitungen. Genug davon. 

Ohne Zweifel beginnt die Zertrümmerung Frieslands 
ſchon mit dem Durchbruche der Meerenge von Dover und Ca⸗ 
lais oder vielmehr mit der im 9. Jahrhundert ſtattgefundenen 
Erweiterung derſelben, denn die von Süden kommenden Fluth⸗ 
wellen, welche vorher nach ihrem weiten Umwege um Schotl⸗ 


daß die von ihnen im Namen das dee von dem ſie er⸗ 
wählt waren, im Intereſſe des Landes eingegangen Ver⸗ 
bindlichkeiten vom Lande darum abgeſchüttelt werden dürfen, 
wie leere Spreu, weil das Land von jenen militäriſchen Dien⸗ 
ſten nicht den gehofften Gewinn gezogen hat. Nicht Friedrich VII. 
oder die jetzigen Machthaber ſollen ja jene Penſionen zahlen, 
ſondern die Steuerpflichtigen des Landes, das von den 
laſſen h Gebrauch gemacht, das Heer geworben und ent⸗ 
aſſen hat. 

Welte politiſche Intereſſe gedenkt man nun dadurch 
zu fördern, daß man ein klares Recht ohne Scheu im Stiche 
läßt? Wir begreifen, daß die Sympathien aller Beſſern in 
den deutſchen Landen für das Kabinet in Kopenhagen nach 
jetziger Lage der Sache ſehr untergeordnete Dinge ſind — ahnt 
man denn aber dort nicht die Möglichkeit eines künftigen Um⸗ 
ſchwungs der Dinge, bei dem die öffentliche Meinung Deutſchlands 
ſchwerer ins Gewicht fallen könnte? Fühlt man denn nicht das 
Bedürfniß, zu verſöhnen, doch mindeſtens die Anklagen vers 
ſtummen zu laſſen, die um ihr ſonnenklares Recht gen Himmel 
ſchreien? Heißt das den conſervativen Intereſſen dienen, wenn 
man den deutſchen Regierungen in einer Zeit des Mißtrauens 
und der Gährungen unnütze Verlegenheitet bereitet, ſie durch 
den Schein der Ohnmacht bei ihren Bürgern depopulariſirt? 
Schwere Vorwürfe laſten aus dem ſchleswig⸗holſteiniſchen Han⸗ 
del mit Recht oder Unrecht vor allem auf Oeſterreich — 
möge es doch einmal mit der That beweiſen, daß es für das 
Recht und die Intereſſen, für die öffentliche Meinung Deutſch⸗ 
lands mehr als ſchöne Worte hat, daß ihm der Wille und die 
Kraft nicht fehlt, die ihm in ſo blühender Lyrik ſeine offiziöſen 
Federn zuſchreiben. Es handelt ſich nicht darum, Dänemarks 
dedrängte Lage auszubeuten, ſondern einen auf deutſchen Schutz 
angewieſenen Kleinſtaat zu beſtimmen, daß er vor allem gegen 
deutſche Bürger Gerechtigkeit übt. Von Preußen und dem 
übrigen Deutſchland iſt für das Loos der Verbannten viel ge⸗ 
leiſtet worden, wird auch einmal Oeſterreich das Seine thun? 


j ef. Z.) 
€ Frankreich. 

Paris, 14. Nov. Unter den Perſonen, die heute nach 
Fontainebleau abgereiſt ſind, um bis zum 22. Nov. dort zu 
bleiben, befinden ſich folgende: der Prinz Napoleon, der Prinz 
Murat und fein Sohn, der Staals⸗Miniſter, der Marſchall 
Magnan, der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, der 
Präſident des Senates und der öſterreichiſche Geſandte. — 
Die Feſte zu Fontainebleau ſind nur das Vorſpiel zu den Feſt⸗ 
lichkeiten aller Art, die man hier für die Winterzeit vorbereitet. 
Außer den Bällen, welche der Hof, ſämmtliche Miniſter, der 
Senat und der geſetzgebende Körper geben werden, ſoll na⸗ 
mentlich Herr Drouin de l'Huys beabſichtigen, ſein neues Ho⸗ 
tel durch ein an Pracht unerreichtes Feſt einzuweihen. 
Lyon, 12. November. Einzelne Truppen⸗Abtheilungen 
erwarten Befehl zum Abmarſche nach Marſeille, wo ſie nach 
Algerien eingeſchifft werden ſollen, um afrikaniſche Regimenter 
zu erſetzen, deren Beſtimmung Konſtantinopel zu ſein ſcheint. 
Unſere Soldaten ſind munter und froher Dinge, denn ſie lieben 
den Krieg und bofien, daß im nächſten Frühjahre viele Epau⸗ 
letten dienen ſei 
Einflühe au le Gr äfte im ET Frankreich, renn 
unſere Beziehungen mit dem Oſten find ſehr ausgedehut. Die 
Zuſtände im Allgemeinen ſind in den ſüdlichen Departementen 
nichts weniger als glänzend. Verfehlte Aernten in Bezug auf 
Getreide und Wein haben dem Proletariat wieder neuen Zu⸗ 
wachs verſchafft. Das Fabrikweſen hält ſich zwar aufrecht, al⸗ 
lein auch hier fürchtet man eine ſtarke Kriſe, wenn der Krieg 
im Oriente ſich in die Länge ziehen ſollte, und das ſteht leider 
in Ausſicht. In den benachbarten Departementen finden noch 
immer Verhaftungen Statt, welche auf revolutionaire Umtriebe 
Bezug haben. — Die neueſten Nachrichten aus Toulon melden, 
daß dort abermals Weiſungen für ausgedehnte Rüſtungen ein⸗ 
getroffen ſeien und in dem dortigen See-Zeughauſe die ange- 
firengtefte Thätigkeit herrſche. (K. Z.) 


land und nach dem Anprall gegen Norwegens Felſenwände 
endlich äußerſt kraftlos die deutſche Küſte erreichten, mußten nun 
wohl, durch dieſe neue Pforte zuſammengedrängt und hochauf⸗ 
eſtaut, mit verderbenſchwangerer Macht auf das unbeſchützte 
and heranbrauſen. | 

Von den älteſten Sturmfluthen haben wir nur ſehr dunkle 
Kunde, auch die ſpäteren ſind meiſtens mit wenigen dürren, oft 
von einander abweichenden Worten aufgezeichnek. Im Munde 
des Volks haben ſich ebenfalls verhältnißmäßig wenig Nach⸗ 
richten erhalten. Wie konnte auch das arme Volk alles Elend 
im Gedächtniß bewahren. Man redete und klagte über die eine 
Fluth ſo lange bis die andere kam und das Andenken der Vor⸗ 
gängerin mit erneuter wilder Gewalt fortſpülte. Es war ja 
eine einzige Reihe, aus welcher nur die allerentſetzlichſten, durch 
Jahrhunderte wie dunkle grauſige Schreckbilder hervorragten. 
Nur von ſolchen Hauptfluthen, meiſtens nach den Heiligenna⸗ 
men des Tags, an dem ſie einbrachen benannt, haben wir 
etwas beſtimmtere Kunde. Ganz ſicher aber werden die Nach 
richten erſt mit Einführung der Reformation, und in die von 
da an überall genau geführten Kirchenbücher zeichnen nun die 
Prediger manche traurige Geſchichte. 
Wen folgt.) 


— Bor einiger Zeit fand in Berlin die Selbſtentleibung 


zweier Offiziere ſtatt. Man erzählt ſich nun, daß Beide ein 
Fräulein von M., die nahe Verwandte der Gräfin von B. 
liebten und daß dieſe gemeinſame Liebe zu einer Heraus⸗ 
forderung führte, die aber nicht zur Ausführung kam, 
da fie zur Kenntnſß der Behörde gelangte. Hierauf endeten beide 
Offiziere kurz hintereinander ihr Leben durch einen Piſtolenſchuß 
und beide Leichen wurden in das Garniſonlazareth gebracht; dort 
will man auch Fräulein v. M. geſehen haben und wiſſen, daß 
fie eine der Leichen — welche, habe ich nicht erfahren können, 
— mit Kränzen und Blumen bedeckt habe, 


Der Krieg im Oriente hat ſchlimme 


ö 


eo Pinlben enn ee Amte zu einem Kabinets⸗ 
onſe 


verſammelt, welches zwei Stunden dauerte. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 17. November. Die Reſſortverhältniſſe der Marine ſind 
laut Kabinetsordre vom 14ten d. M. auf den Antrag des Staatsmini⸗ 
ſteriums nun definitiv geordnet. Die oberſte Leitung der Marine, welche 
bisher vom Kriegsminiſterium reſſortirte, geht nunmehr auf eine neu zu 
bildende Centralbehörde über, welche unter dem Titel: Admiralität zu⸗ 
gleich das Kommando und die Verwaltung der Marine repräſentirt. 
Chef der Admiralität iſt gemäß einem gleichzeitig erlaſſenen Organifas 
tionsſtatut ein Miniſter, der die Marine-Angelegenpeiten im Staatsmi⸗ 
niſterium und in den Kammern zu vertreten hat, und unter deſſen oberer 
Leitung der in Bezug auf das Kommando ſelbſtſtändige Befehlshaber 
die ſpezielle Leitung übernimmt. Zum Chef der Admiralität iſt der Mi⸗ 
niſterpräſident von Manteuffel, zum Oberbefehlshaber Se. Königl. Hoh. 
der Prinz Adalbert ernannt. 

— Nachdem vor Kurzem erſt ein hieſiger Kaufmann in Folge von 
Wechſelfälſchungen, deren er überführt wurde, das Weite geſucht hat und 
entkommen zu ſein ſcheint, hat ſich vor wenigen Tagen, wie die Nod. 
Ztg. berichtet, wegen deſſelben Verbrechens der Inhaber eines biefigen 
ER (Lieferungs-) Geſchäftes heimlich entfernt. Der entdeckte 
alſche Wechſel lautet auf 10,000 Thlr. Die Indignation unferer Kauf⸗ 
mannſchaft über dieſe wiederholten Betrügereien, unter welchen der Kre⸗ 
dit des Platzes nothwendig leden muß, iſt begreiflicherweiſe jetzt ſehr 
groß, und haben die Vorſteher, wie daſſelbe Blatt vernimmt, nun ſofort 
der hieſigen Königl. Polizei» Direktion von dem Vorfall Anzeige gemacht, 
und ſich an dieſelbe mit dem Erſuchen gewendet, zur Verhaftung des 
Betrügers behülflich zu fein. In Folge deſſen hat denn auch dem Ver⸗ 
nehmen nach der interim. Königliche Polizeidirektor Aſſeſſor Rudloff 
ſofort darauf bezügliche telegraphiſche Depeſchen an die Königl. Polizei⸗ 
Direktionen verſchtedener Orte abgeſandt, und noch an demſelben Tage, 
an welchem die Anzeige der Kaufmannſchaft einging einen Polizeibeamten, 
Berik nahen ane zur Ermittelung des Fluchtlings nach 

Es iſt anzunehmen dieſe getroffenen Maßregeln 

den Zweck nicht verfehlen . — Br e 
Es iſt in neuerer Zeit von verſchiedenen Seiten her darüber 
Beſchwerde geführt worden, daß unter Vormundſchaft ſtehende Per⸗ 
ſonen von Geistlichen aufgeboten und ſogar getraut worden, ohne daß 
der erforderliche Nachweis beigebracht geweſen, daß zu der beabſichtigten 
ehelichen Verbindung die Einwilligung des Vormundes und zwar auf 


Anz 


Grund ſelbſt empfangener vormundsſchaftgerichtlicher Autorifation ertheilt 


ſei. Sowohl in Betracht, daß Ehen ohne den gedachten autorifirten 
Konſens der Ungültigkettserklärung ausgeſetzt ſind, als in Rückſicht der 
ernſten disziplinaren Verantwortung, welcher die Nichtbeachtung jenes 
Erforderniſſes ausſetzt, haben verſchiedene Konſiſtorien Veranlaſſung ge⸗ 
nommen, die Geiſtlichen ihres Aufſichtskreiſes von Neuem auf die ge⸗ 
wiſſenhafte und ſorgſame Einhaltung der bezüglichen geſetzlichen Beſtim⸗ 
mung aufmerkſam zu machen und dieſelbe ihnen dringlichſt in Erinne⸗ 
rung zu bringen. 


— nn. 
Zweites Konzert 
des Herrn Kapellmeiſters Koßmaly. 


Stettin, 16. Novbr. Wie die bisherigen Konzerte des verdienten 
Kapellmeiſters Koßmalp, ſo zeichnete ſich auch das geſtrige durch ein mit 
Einſicht und Kunſtgeſchmack gewähltes Programm aus. Es enthält die 
Namen älterer Meiſter, ſowie Kompositionen der neueften Zeit, von letz⸗ 
as nur ſolche, die ſich den klaſſiſchen Meiſtern würdig an⸗ 

eßen. 

Das Konzert begann mit C. M. v. Webers Ouverture zu Eurp⸗ 
anthe, einem Werke, das ſich ſowohl durch Reichthum und Friſche feiner 
Melodien, als durch Harmonienfülle und Gediegenheit ſeiner kontrapunk⸗ 
tiſchen Geſtaltungen auszeichnet. Die Ausführung geſchah mit vieler 
Präziſion und angemeſſener Schattirung und war des geſpendeten Bei⸗ 
falls würdig. Hieran ſchloß ſich „der Doppelgänger“ von H. Heine, für 
Barpton mit Begleitung des Orcheſters komponirt von Koßmaly. Düſter 
und unheimlich gchauerlich wie die Dichtung iſt auch die Kompoſition, 
und muß man durchaus den Heine ſchen Text im Auge haben, um die 
Kompoſition zu verſtehen und zu genießen, wofür der Dirigent und Kom⸗ 
poniſt auch geſorgt hatte. Das Ganze iſt eine ſorgfältige, gelungene 
Arbeit, genau dem Texte angemeſſen, gewiſſermaßen aus demſelben 
herausgewachſen. „Beſonders charatteriſtiſch iſt die Inſtrumentation, 
in welcher ſich die bittere Wehmuth der Liebe und die Schauer des 
Entſetzens vorzugsweiſe ausſprechen. Der Geſang, mit welcher die 
Orcheſterbegleitung unzertrennlich verbunden iſt, dient gewiſſer⸗ 
maßen nur als Commentar zu dem unheimlich ſchauerlichen Bilde, wel⸗ 
ches ſich in der Inſtrumentation wiederſpiegelt. Herr Andre ſang das 
Lied mit Verſtändniß und pathetiſchem Ausdruck. — Die darauf folgende 
Symphonie in 6 (No. 7) müſſen wir als eine beſonders glückliche Wahl 
für das Conzert bezeichnen. Weit entfernt, uns etwa an die Perücken⸗ 
oder Zopfzeit zu erinnern, läßt fie uns überall die Feinheit und Ge⸗ 
diegenheit der Arbeit ſowohl, als auch die Schönheit der Gedanken be— 
wundern und verſetzt uns in eine Zeit, in welcher wir noch auf den 
bofinungsgrünen Pfaden der Liebe wandeln, wo das Leben nur in ſeiner 
roſenfarbenen Laune uns entgegenlachelt. Mit Ausnahme des Adagio 
(Largo), das wie zarter Liebesſang aus keuſcher und edler Jünglings⸗ 
bruſt uns entgegentönt, find ſammtliche Sätze von einem friſchen und 
geſunden Humor durchweht und wirkte in dieſer Hinſicht namentlich das 
Finale wahrhaft elektriſirend. Die. Ausführung geſchah mit vieler Sorg⸗ 
falt und durchweg feiner Schattirung. Das Publikum nahm daher auch 
dieſe Piece mit ganz beſonderem Beifall auf und malte ſich auf allen 
Geſichtern der unverkennbare Ausdruck beſonderer Zufriedenheit. Hiermit 
endete der erſte Theil. 

Beethovens großer Marſch aus den „Ruinen von Athen“, welcher 
den zweiten Theil einleitete, if ſehr kernigen und gewichtigen Inhalts 
und hat durchaus eine von den vielen Märſchen der Neuzeit verſchiedene 
Phyſtognomie. Es iſt ein energiſcher Geiſt, welcher uns daraus entge⸗ 
genwehtz kräftig und beſonnen, würdevoll und ernſt iſt durchweg ſeine 


beredte Tonſprache. 


Ein hiervon durchaus verſchiedenes, jedoch im Ganzen ebenfalls ern— 
ſtes Gepräge enthielt auch die darauf folgende Barpton-Arie aus Hans 
Helling von Marſchner. Durch und durch Schmerzen der Liebe athmend 
und die ganze Fülle des Herzens ausſtrömend kann dieſe reizende Arie 
niemals, auch außerhalb der Bühne, ihre Wirkung verfehlen. Herr 
Andre wußte den leidenſchaftlichen Ausdruck derſelben, ſowie die zar⸗ 
teren Gefühlsſtrömungen mit ſeiner vollkräftigen, dabei aber weichen und 
ſchmelzreichen Stimme zu vollkommener Geltung zu bringen und erntete 
lebhaften Beifall. » 

Den Glanzpunkt des Konzertes bildete ſchließlich jedoch die groß⸗ 
artige Tonſchöpfung R. Wagners, die Tannbäuſer⸗Ouvertüre. Während 
man ſich bei Hapdus gemüthreicher Symphonie, in welcher wir das ſtille 
Glück eines lebensfrohen Herzens empfinden, einem ruhigen Genuſſe über 
laßt, werden wir durch die kühnen und mächtigen Phantaſiegebilde Wag⸗ 
ners, in welchem die höchſten Gegenſätze des Lebens zum Kampfe ent⸗ 
brennen, aus dem Zuſtande der Behaglichkeit aufgerüttelt und zur Be- 
geiſterung mit fortgeriſſen. Es iſt dieſe Ouvertüre von ſo ergreifender 
und durchſchlagender Wirkung, daß ſie alle Fibern des Herzens entzün- 
det und das Gemüth in tiefſter Tiefe erregt, ſo daß ſie alle vorher em⸗ 
pfangenen Eindrücke vollſtändig verwiſcht. In Erwägung der ungeheuren 
Schwierigkeiten, welche die Aufführung des koloſſalen Tongebüldes mit 
ich fuhrt — indem jedes Inſtrument bis an feine nur denkbaren 
möglichen Grenzen ausgebeutet wird — können wir nicht umhin, 
hierbei auch der Kapelle des Iten Infanterie-Regiments mit ihrem wacke⸗ 
ren Kapellmeiſter zu erwähnen, welche in der präcifen und ſchwunghaften 
Ausführung wiederholt ihre Tüchtigkeit bewährte — namenklich aber 
fühlen wir uns gedrungen, Herrn Kapellmeiſter Koßmaly für die ein⸗ 
figtsvolle, energiſche und ſichere Leitung ein „Bravo Braviſſimo“ zuzu⸗ 
rufen; denn, wie die Quvertüre als ein Meiſterſtück des Komponiſten, 
fo darf unbeſtritten jede N Aufführung dieſer Ouvertüre als 


ein Meiſterſtück des irigenten angeſehen werden. Hoffentlich 
Apel! der Genuß derſelben im Laufe der Saiſon ai 8 zu 
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Angekommene und abgegangene Schiffe. 
Goole, 12. Nov. Braham Caſtle, Weſt, von Stettin. 
Hartlepool, 11. Nov. Urania, Ebert, nach Stettin. Metta Marg., 


Lundt, do. 19 . ö 
London, 12. Novbr. Lucie, Wichards, von Stettin. Cath. Iſabella, 
Walker, do. Ceres, Berg, do. Glückauf, Moritz, do. Har⸗ 
riet & Jane, Williams, do. Silberwieſe, Herwig, klar. nach 
Stettin. 14. Activ, Hartmann, in Lad. nach Stettin. 
Memel, 14. November, Wilbelm, Erdbecher, nach Stettin. 
Middlesbro', 12. Nov. Alexander, Stückmann, nach Stettin. 
Pillau, 14. November. Diana, Tramborg, nach Stettin. Fortuna, 
Wulff, do. Maria, Gurke, do. Maria Caroline, Knuth, do. 
Sunderland, 13. Nov. Cath. Eliſabeth, Booiten, von Stettin. 12. 
Maria, Jahncke, nach Stettin. Maria, Wagner, do. 
Swinemünde, 15. Nov. Roſalie, Wolff, von Colberg. 16. Diana, 
Tramborg, von Königsberg. Maria, Gurke, do. Fortuna, 
Brandenburg, do. 
In See gegangen: 
Minerva, Döbcke, nach Kopenhagen mit Roggen. 
Napoleon, Holm, nach Rönne mit Ballaſt. 
Emilie, Laſt, nach Neweaſtle, mit Weizen. 
Morgenſtar, Drent, nach Hartlepool, do. 
Leo, Lindtner, nach Königsberg, mit Gütern. 
Friederike, Fritzlaff, nach Stolpmünde mit Salz. 
Carl, Wepland, nach Kolberg. 


14. 


15. 


Stettin, 16. November 1853, 


| geford. TPezahlt. 


Stettiner Dampf⸗Schleppſchiff⸗Geſellſch.⸗Aktien 
Dampffchiff⸗Vereins⸗Aktien 


e 
b en ur | 100 - — 
2 Mt. — — — 
Bieten sl be sElFE — — — 
Hamb 1 % 18 De 
ambur F. urz 152", 11 — 
0 2 Mt. — — 1504 
4 4 b sol, 23 Arte ai 142 ¼ — — 
\ 2 Mt 141, 141. — 
bon e. kurz 6 19% 6 19 — 
3 Mt. 6 16% — — 
Rei ihn gg.. et 79 — — 
rr ee gar are |, — — — 
AuguftDor „ „ = — [110% 
Freiwillige Staats-Anleife. . . 4½ % | 10031, — = 
Neue Preuß. Anleihe pr. 1850 4% %) 1005, — — 
Staats⸗Schuldſcheine Er . 91 / —— — 
Pommerſche Pfandbriee . 3½ % 99 — — 
entenbris I. “Zr 00 — — 
Ritt. Pomm. Bank-Aktien a 500 Thlr. 
incl. Divid. vom 1. Januar 1852 595 — — 
Berlin⸗Stett. Eiſenb.⸗A. Lt. A u. B. 137 — — 
do. Prioritäts- 14; 5 % 160% — — 
Stargard⸗Poſener Eiſenb.⸗Aktien . 3½ % 91½ — — 
Stettiner Stadt - Obligationen . . 3½ % — — 93 
o. 224% % 104 — — 
do. Stromverſicherungs⸗Akt. 216 — — 
Preuß. National⸗Verſicher.-Aktien. 4 % 122 121 — 
Stettiner Börſenhaus⸗Obligationen — — — 
do. Schauſpielhaus⸗Obligat. 5. % 106 — — 
do. Speicher⸗Aktiien 111 — — 
Vereins⸗Speicher⸗ Aktien 130 — — 
Pomm. Provinzial⸗Zucker⸗Siederei⸗Aktien 3000 — — 
Neue Stettiner Zucker-Siederei⸗Aktien 900 — — 
Walzmühlen⸗ Aktien 125 — — 


do. 


Berliner Börſe vom 16. November. 
Inländiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Communal⸗Papiere und 


Poln. n. Pfdbr. 4 93} 
-Part. 500 fl. 4 


Geld-Courſe. 

Zi Brief | Geld Gem. Zf.| Brief | Geld |Gem 
Freim.Anfeihe5 100! — Schl. Pf. L. B. 31 — — 
St.⸗Anl. v. 50 4J/00k — Weſtpr. Pfbr. 33 95 = 

do. v. 524 1003 — „K. u. Nm. 4 99 | - 
St.⸗Schldſch. 31 — 90 e Pomm. 4 993 
Prſch. d. Seeh.— . — — E Poſenſche 4 985 | — 
K. N. Schyſchr. 3 — | 89} 2 Be 4987 — 
Brl. St.⸗Obl. 44 — | — Rh. & Wüt. 4 99 — 
do. do. 3] — — S ( Sächſiſchef!( — | 985 
K. u. Nm. Pfbr. 3598 — „Schleſ. 4 — 98 
Oſtpreuß. do. 3 94 — Eichsf. Schld.4 — — 
Pomm. do. 3 — 977 Pr. B.⸗A. Sch. — 1104 -- 
Poſenſche do. 4 — 102 
do. do. 34 — | 961 Friedrichsd'or — 13,2 1374 
Schleſ. do. ] 3] — 964 And. Goldmz. — 10% | 9% 
Ausländiſche Fonds. 
Brſchw. Bk. A. — 1077 — P. Part. 300 fl.—— | — 
R. Engl. Anl. 4397 — Hamb. Feuerk. 30 — | — 
do. v. Rothſch 511 — do. St. Pr. A. — 62 — 
do. 2.5. Stgl4 | 935 | — Lüb. St.⸗Anl. a — | — 
-p. Sch. Obl. 4 865 | — Kurh. 40 thlr.— 379 — 
-p. Cert.L A. 5 — 96 N. Bad. 35 fl.— 3 | — 
= p, Cert. L. B. — — Span. 35 inl. — 
＋ „lags ſteig. | — 
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Eiſenbahn⸗ Aktien. 

Aachen⸗Düſſeldrf. 34/89 B. Niedſchl. III. Ser. 4498 B. 
Berg.⸗Märkiſche - | 758745 bz. do. Iv. Ser. 5 — 

do. Prioritäts⸗. 5 — do. Zweigbahn — — 

do. do. II. Ser. | —. Oberſchl. Litt. A. — 2007 % bz. 
Berl.⸗Anh. A. K&B. — 1222211 bz.] do. itt. B. 34169 B. 
do. Prioritäts⸗ 4 — Prinz⸗Wilhelms⸗— — 
Berlin⸗Hamburg. 1034 G. do. Prioritäts⸗ 5 — 

do. Prioritäts⸗ 41 — do. do. II. Ser. 5 — 

do. do. 11. Em. 41 — Rheiniſche. . 761 B. 
Berl.⸗P.⸗Magdb. — 941 B. do. Stamm⸗Pr.⸗ 4 — 

do. Prioritäts⸗ 4 97 8 do. Prioritäts. 4 — 

do. do. 4 100 B. do. v. Staat gar. 34 — 

do. do. Litt. b. 44 100 S Ruhrort-Eref. Gl. 31 — 
Berlin-Stettiner— 1344 do. Priorität 44 — 

do. Prioritäts- 4 99% Stargard « Pofen |3}/891a89 bz. 
Brest. Schw. Frb.| — 2 Thüringer. . 107 B. 
Cöln⸗Mindener 321152 do. Prioritäts⸗ 401 B. 
do. Prioritäts- 4 100, B Wilh. (Coſ.Odb.) — — 

do. do. 11. Em. 5 1011 B do. Prioritäts- 5 — 
Düſſeld.⸗Elberf.— — — 5 

do. Prioritäts⸗ 4 — Aachen-Maſtricht te. Sas 7f bz. 
do. do. 45 — Amſterd. Rotterd. 4 — 
Magdb.⸗Halberſt. — 1853 B Cöthen⸗Bernburg 124] — 
Magdb.⸗Wittenb. —- — 8 — 

do. prioritäts-⸗ 5 — el⸗Altona + 
Niederſchl- Mart. d 971 B. Mecklenburger 4 40 4a 401 5 
do. Prioritäts⸗ 4. 983 B. Nordbahn, Fr. W. 4 47462 bz. 
do. do. 4498 B. do. Prioritäte- 5 101 B. 


Getreide- und Waaren⸗Berichte. 


tettin 16. November. Klare Luft. W. 


vol 


Rog 
Gd., pr. Frühjahr 72 Thlr. bez. und Gd. 


Landmarkt: 
Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. 
92 — 95. 70 — 74. 47 — 52. 32 — 34. 


Rüböl, gut behauptet, loco 11¼½ Thlr. Gd., pr. Novbr. 11% 
Thle. Gd., pr. Dezember⸗Januar 119, Thlr. Br., pr. 
bez. und Gd., pr. April⸗Mai 12, Thlr. Br. 12% Thlr. Gd. 

Spiritus, behauptet, am Landmarkt ohne Faß 


SO. 
eizen, feſt, 89. 90pfd. gelber bei kleinen Parthieen loco 96 Thlr. 
bez., 88.89 pfd. gelber pr. Frühiahr 96 Tülr Gd. Abgeber fehlen, 
gen, unverändert, 82pfd, pr. November bis 72 Thlr. bez. u. 


10 % bez., loco 


bez., pr. Frühſahr 10 , bez. und 


18 W. Weizen. 9 W. Gerſte. 


In ſer a t 


Kirchliches. 

Der hieſige Guſtav⸗Adolphs-⸗Verein feiert am Sonn: 
tag den 20ften d. Abends 6 Uhr in der Schloß 
kirche fein Jahresfeſt, wobei der Herr Militair-Ober- 
Prediger v. Sydow die Feſtpredigt halten wird. Am 
Schluß des Gottesdienſtes wird eine Kollekte für die 
Zwecke des Vereins geſammelt. Montag den 21ſten d. 
Nachmittags 5 Uhr findet im Saale der Eliſabeth⸗ 
Schule die diesjährige General⸗Verſammlung ſtatt. 

Die Mitglieder und Freunde der Guſtav-Adolphs⸗ 
Stiftung werden hiermit eingeladen, ſowohl bei der 
gottes dienſtlichen Feier als bei der General⸗Verſamm⸗ 
lung ſich recht zahlreich zu betheiligen. 


Kirchliches. 
Am Sonnabend, als am Vorabend des Todtenfeſtes, 
wird Herr Paſtor Bopſen Abends 6 Uhr einen litur⸗ 
giſchen Gottesdienſt abhalten. 


— 


Literariſche und Kunſt⸗ Anzeigen. 


Bei uns iſt zu haben: 
Emanuel Schreiber's 


Vergoldungs⸗ 
und Verſilberungskunſt 


durch Einlegen oder Anreiben, oder deutliche 
Anweiſung, unedle Metalle mit edleren durch 
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vorräthig 


Einlegen oder Anreiben zu überziehen, nebſt den 
für Techniker bis jetzt erprobteſten und neueſten 
Verfahrungsarten der elektrochemiſchen Vergol⸗ 
dung und Verſilberung und der Bronzirkunſt 
der Metalle. Für Gold-, Silber⸗ und Bijou⸗ 
teriearbeiter, Uhrmacher, Büchſenmacher, Gürt⸗ 
ler, Klempner, Kupferſchmiede und Metallarbeiter 
aller Art. Gehft. 15 Sgr. 

Das Vergolden und Verſilbern durch Einlegen 
oder Anreiben zeichnet ſich durch feine Einfachheit und 
Woyhlfeilheit aus und gewährt bei Vergoldung größe⸗ 
rer Flächen beſondere Vortheile. Kupferſchmieden und 
Buͤchſenmachern dürfte das Bruniren und Bronziren 
der Metalle beſonders willkommen ſein. 


Leon Saunier, 


Buchhandlung für deutsche und 


ausländische Literatur, 
Mönchenstrasse No, 464 am Rossmarkt. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Engl. Natives-Austern 
Sind immer zu haben in 

Truchot's Keller. 


ten Sata] Pruchots Keller: 
— — 


Von den ſo ſehr beliebten, ſchnell vergriffenen 


| Angora-Mänteln 


haben wieder in allen Farben zu den bekannt billigen Preiſen 


die neu etablirte Damen⸗Maͤntel⸗Fabrik von 


S. Neumann $ Comp., 
oberh. der Schuhſtraße No. 624. | 


. —— 


Mein Tuch⸗ und Buckskin⸗Lager 
o wie mein Lager 
fertiger Herren-Anzüge 


empfehle ich bei vorkommendem Bedarf einem geehrten Publikum. 


M. SILBER STEIN. 
DIS EIS e SIE IR SAG SIR ee RAR EIS AS ES ERS e Se e 
Seine auf's Vortheilhafteſte 3 Schneiderei empfiehlt 


Se e as e DH eee e e e IS EIS RE RS ee d 
Von leinenen und baumwollenen Hemden, ſowie 
Unterziehjacken und Beinkleidern 

halte ich ſtets ein großes Lager vorrähig. 

IS % % % de e RS Se de RO): (Se Se IS Sie RS e SIR S Site Ee 
Zur Ballſaiſon empfehle weiße Piqué⸗Weſten, ſo wie Binden, 

fk und Cachenez in größter Auswabl. 


SS a9 305 SS EUR EIS IS SEE AU ERIK TE ER ER ES IS IS GET 
Glacde- Handschuhe 


in allen Farben bei 


SS FRAU FAIR IR EIS): ER % e IR IK KU IF INT 
| Muffen u. Handmanschetten 


M. Silberstein, 
im früher Weyergang'ſchen Haufe, 


in jeder Pelzart billigſt bei 


. SILBERSTEIN, 


M. SILBERSTEIN, 


M. SILBERSTEIN, 


M. SILBRSTEIN. 


S — . — 


Verantwortlicher Redakteur: Rudolph Menger in Stettin. 


9%, J J bez., pr. November e Vi elde dunner 10 % 1 
2 „ Br. f 
| (Oberbaum.) Am 15. November wurden ſtromwärts zugeführt: 
12 W. Erbſen. 
(Unterbaum.) Am 15. Novbr. find küſtenwärts eingekommen: 
Berlin, 16. Novbr. 


Breslau, 16. Novbr. Weizen, weißer 87— 104 Sgr., gelber 87 a 
103 Sgr. Roggen 76-86, Gerſte 60-66, Hafer 39 — 42 Sgr. 


Ak, Barometer⸗ and Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


1 W. Weizen. 45 W. Roggen. 30 W. Gerſte. 20 W. Hafer. Hen r r , TEE 
a Morgens Mittags Abends 
Roggen pr. Novbr. bis 75 Thlr. bez., pr. Novbr. | = 
Srüblabr 74 Thir. bez. 5 8 eee e ee & ür übe. 0 übe. 
2 1 n Nat 4a 1 pr. Novbr.⸗Dezbr. 12 Thlr. bez., Barometer in Pariſer Linien 16 335,54“ 335,23“ | 334,80“ 
Spiritus, loco obne Faß 39 Thlr. bez., pr. November⸗Dezbr. 39 l. auf 0e reduzirt. 16 +0» | +31 gel 
Februar 12 Thlr. Thlr. bez., pr. April⸗Mai 39%, Thlr. bez. Thermometer nach Réaumur. A ＋ O, 


e. 


Wir müſſen unter den jetzigen Verhältniſſen eine abermalige Erhöhung der 
Notirungen für unſere Fabrikate eintreten laſſen, und verkaufen von heute ab an 


Wiederverkäufer: 
die halbe Tonne doppelten Kornbranntwein zu 7 Thlr. 6 far, 
18 


> 


die viertel Tonne desgleichen 3 . 
das Anfer desgleichen 1 1 5 
die balbe Tonne einfachen Korn a" n 19 
die viertel Tonne desgleichen „ 
das Anker desgleichen „ 4 — 
das Quart doppelten Branntwein No. 1 7 ſgr. 6 pf., 
das Quart desgleichen No. 2 6 for. 6 pf. 


Stettin, den 16ten November 1853. 
Paul Julius Stahlberg. J. C. Schmidt. 
Ferd. Rück forth's Nachfolger. C. A. Schmidt. 
Ludw. Stoltenburg Wwe. C. W. Kemp. 
J. Voss. J Wiesenthal & Co. Nachfolger. 
Friedr. Rückforth Wwe. A. W. T. Ludendorff Nachfolger. 
Eduard Roloff. C. Galle. 
A. Crepin. Heinrich Scheeffer. 
Theodor Noebel. 
Carl Schroeder & Co. 


C. F. Baevenroth. Philipp Loewer. 


Aufräumung 
zurückgeſetzter Waaren. 


Wie gewöhnlich am Schluß des Jahres, ſind wir auch ED 
oui eine bedeutende Parthie der verſchiedenſten Manufaktur⸗ 

Waaren zu außerordentlich herabgeſetzten Preifen 
8 aufzuräumen. f u. 

Unſer Streben, keinen Artikel ganz unmodern werden zu laſſen 8 
uud nur gute und reelle Waaren zu führen, läßt uns hoffen, auch 8 
5 dieſen ſehr billigen Verkäufen in jeder Beziehung zufrie⸗ SS 


den zu ſtellen. | 
Gust. Ad. Toepffer & Co. 


Dr 
SS 
9 
2 Ka 82 del d 7 MN 
— Arosa @ ; aaa 52: 
0 1 e e e 
TN Eee IT Ka (a 
5 5 2 NT SAT 15% A S ID IR n 


AVERTISSE 

Hiermit zeige ich ergebenſt au, daß ich 

1 9 
Herrn J. C. Piorkowsky in Stettin 
auch für den nächſten Winter ein Commiſſions⸗Lager nag 
Aller Arten Pelzwaaren, 2 

beftehend in Muffen, Kragen, Manchetten und einzelnen 
Tafeln zu Futtern, Beſätzen ꝛt., übergeben und denſelben in Stand geſetzt 
habe, zu meinen Fabrikpreiſen zu verkaufen. 

Berlin, den Tten November 1853. 
P. L. Michelet, 

Königl. Hof: Lieferant. 


BVermiet bungen. 
Bollwerk No. 1103 iſt ſogleich 
oder zum 1. Dezbr. eine möblirte 
Stube zu vermiethen. Näheres da⸗ 
ſelbſt 4 Tr. hoch zu erfragen. 


— —— —— 


Essence magique 
Ein Mittel, alle Arten Flecke aus jedem 


Stoff heraus zu bringen. 


Dieſe mineraliſche Eſſenz iſt mit dem beſten Erfolg 
von den erſten Färbern und Fleckenreinigern in Paris 
angewandt worden zur augenblicklichen Vertilgung der 
Flecke, welche durch Oel, Butter, Licht, Theer, Oel- 
farbe oder Streifen, durch fettige Hände oder Haare 
erzeugt find. Die Flaſche nebſt Gebrauchs-Anweiſung 
a 15 und 7! Sgr. 


Alleinige Depots 
in Stettin bei BB. Henry. 
Grapengießerſtraße No. 160; 
in Berlin bei demſelben unter den Linden 263 
in Danzig bei demſelben Brodbänkengaſſe 
No. 711. 


STADT-THRATRER. 
Donnerſtag den 17. Novbr 
Des Adlers Horſt. 


Romantiſch⸗komiſche Oper in 3 Akten; 
Mot von Fr. Gläſer. a 


Freitag den 18. Nopbr.: 
Zum Erftenmafe; 
Suſauna und Daniel. 
Schauſpiel in 5 Akten von L. Werther. 


Schnellpreſſendruck und Verlag von A. D. G. Ef fenbart in Stettin. 


